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Dramaturgta
Zwey und zwanzigstesStück.

Den 14ten Julius, 1767«.

Den
acht nnd zwanzigstenAbend (Dienstags,

· s
»

den 2ten Junius-) wardderAdvokatPae
telin wiederholt, und mit der kranken

Frau des Herrn Gellert beschlossen.
Ohustreitig ist Unter allen Unsern komifchen

Schriftstellern Hebt Gellertderjenige, dessen
Stücke das meisteursprunglichDeutschehaben.
Es sindwahreFamiliengemäldhin denen man

sdgleichzu Haufe ist; jedersuschaner glaubt-
einen«Vetter-,einen Schwager, einMühmcheu
aus feinereigenenVerwandtschaftdarinn zu er-

kennen. Sie beweisenzugleich,.daßes an Ori-
ginalnarrenbey uns gar nicht mangelt, und daß
nur die Augenein wenig selten sind,denen sie
sichin ihremwahrenLichtezeigeu..UnsereThor-
heiten sindbemerkbar-enals bemerkt;im gemei-
nen Leben sehenwir über viele aus Guxhekzigkeit

«
hinweg; nnd in der

Näghathnghaben sich
unsere
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unsere Virtuosen an eine allzusiacheManier ge-
wöhnet. Sie machen sie ähnlich,-abeknicht
hervorspringend. Sieltreffenz aber da sie ihren
Gegenstandnicht«vortheilhaft genug zu«beleuch-
ten gewußt, somangelt dem Bilde dir-Run-
dung, das Körperlichez wir sehen nur immer

Einc".Seite, an der wir uns bald satt gesehen,
und deren allzuschneidendeAußenlinien uns

gleich an die Täuschung erinnern« wenn wir in
Gedanken nmdie übrigenSeiten herumgehen
wollen. Die Narren sind in der ganzen Welt
platt und frostig und eckelz wann sie belustigen
seiten, mußihnen der Dichter etwas von dem

Seinigen geben. Er mußsie nicht in ihrer All-

tagskleidnng, in der schtnnlzigenNachlä.ßigkeits,
auf das,Th"eaterbringen, in der sie innerhalb
ihren vierPfählenherunirräumen.(Sie müzsens
nichts Von Derengen Sphäre kümmerlicherUmk—

ständeVekkgcheiikaus der sichein jeder gern her-
sausarbejten will. Er muß sie aufpntzenzsper

«

mußihnenWitzund Persiandzleihemvdas Arm-
seligeihrerThorheitenbeniäsntelnzu können;Ier

muß ihnenden Ehrgeitzgeben,damit glänzen
zu wollen«

· ’

«

.

Ich weiß gar nicht,«sa·gte,einevon- meinen;
Bekanntinxnewwas »dasfür einIPaar zusam-!
Wen -ist; dieserHerr Stephan, gunddiese Frau
StephanL Herr Stephan ist ein reicherMann,«
Und eingnterMann. Gleichwohlmuß seine

.
.

-

gez-
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«

geliebteFrau Stephan um eine -lnmpige
Adrienne so viel Umständemachen! Wir sind
fteylichsehroft um ein Nichts krank ;- aber doch
um ein so gar großesNichts nicht. Eine neue

AdrienneI Kann sie nicht h·inschicken,und aus-

nehmen lassem und machen lassen. Der Mann
wird ja wohl bezahlen;»und er muß ja wohi.

«

«Ganz gewiß!sagte eine andere. Aber ich
habe noch etwas zu. erinnern. Der Dichter

- schriebzn den Zeiten unserer Mütter. Eine
Adriennei Welche Schneidersfran trägt denn

»
noch eine Adrienne?« »Es ist nicht erlaubt, daß
die Aktrice hierdekn guten Manne nicht ein wenig
nachg«eholfen! Konnte sienicht Rober«onde,Bene-v
dictine, Respectueuse,—-«(ich habedie andern-Ra- ,

men vergessen,ichwürde sie auchnichtzu schreiben
"

wissen,)——dassirsagen! Mich in einer Adrienne
zu denken; das allein könnte mich krank mache-in
Wenn es der neuesteStoff ist,wornachMadame-

Stephan lechzensomusies auchdie nenesieTracht-
«

seyn. Wie können wir es sonst wahrscheinlich-
finden, daß sie darüber krank geworden? « ,

-

. Und-jeh, sagte eine dritte, (es war-diegelehr-
teste,) sinde essehrunanständig,daßdie Stephgusp
ein Kleid anzieht, das nicht auf ihren Leib ge-
machtworden. Aber man siehtwohl, was den·

- Verfasserzu dieser -—-« wie solliches nennen? —-

BerkennungunsererDelicatessegezwungen hat;
Die Einheitder Zeit! Das Kleid mußtefertig·

2 seyn;
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seyn; die Stephan follte.es noch anziehen; nnd
in vier und zwanzig Stunden wird nicht immer

ein Kleid fertig. Ja er durfte sichnicht einmal

zu einem kleinen Nachspiele vier und zwanzig
"

Stunden gar wohl erlauben. Denn Aristoteles
sagt —- Hier ward meine Kunstrichterinn unter-

brochen.
’

» Den neun nnd zwanzigstenAbend ("Mitte-
wechs, den 3ten Junius,) ward nach der Me-
lanide des De la Chanssee, der Mann nach der

Uhr, oder der ordentlicheMann, gespielet.
Der VerfasserdiesesStücke ist Herr Hippeh

in Danzig. Es ist reich an drolligenEinfällen;
nur Schade, daß ein -jeder, sobald er den Titel

hört,alle dieseEinfälle vo-raussieht. National-

ist es auch genug; oder vielmehr provisneiaL
Und dieseskönnte leicht das andere Ertremnm
werden, iiu das unsere komischenDichter ver-

sielen, wenn siewahredeutscheSitten schildern ,

wollten. Ich fürchte,daßjeder die armseligen
Gewohnheitendes Winkels, in dem er gebohren

"

worden , für die eigentlichenSitten des gemein-
schaftlichenBaterlandes halten ditrste. Wen-»
aber liegt daran, zu erfahren, wie vielmal int-

Jahre man da oder dort grünenKohl ißt?
EinLusispiel kann einen doppelten Titel ha-

ben; doch versteht sich, daß jeder etwas anders
sagenmuß. Hier ist das nicht; der Mann nach

. der
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der-Uhr-, oder der-»ordentliche Mann, sagen
-

ziemlichdas nehmlichezaußer-daßdas ersteohn-·.

»Hei-ihrdie-Karriiatnr--vondemandern ist"."
"

Dendrehßigsien«.«Ab"7·"end(Donneistags,den
taten Jniiins,)»ward der Gras von Essey, Vom

Thoniatz»Eorne«ille·,ausgeführt.
Dieses Trauerspiel ist sasi das einzige, wel-«

ches sichaus der beträchtlichenAnzahl der Stücke

des jüngernEorneille, ans dem Theater erhalten
hat. Und ich glaube, es wird-auf den deutschen
Bühne-n noch-:dfto»cee-wiederholr,ais auf den

französischen.—- Esist vom Jahre 1678.- nach-«
dem vierzig-Jahresveer bereits Calprenede die

nehmlicheGeschichtebearbeitethatte. »

·

»Es ist gewiß, schreibt Corneille, daß der

Graf Von Essexbet) der-KöniginnElisabeth in

besondernGnaden gestanden-. Er war Von Na-
tur sehr stolz. Die Dienste, die er England-
geleistethatte, bliesenihnnoch mehr ans. Seine

Feinde beschnldigten ihn eines Verständnisses
mik.dem.Grafen -von,Tane- den die Rebellen
in Jrrland zu ihrem Haupte erwählethatten

. Der Verdacht-, der diese-Messenanihm blieb,
brachte ihn um das Kommandoder Armee. Er
ward erbittert, kam nach London, wiegeltedas
Volk auf, ward in Verhaft gezogen, verur-
theilt, und nachdemer durchaus nicht um Gnade
bitten wollen, den 25stenFebruar, 1601, ent-

Y 3 hauptet.
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hauptet.«So vier hat mir die Historie tm die
Hand gegeben. Wenn man mir aber zsurLast
leg« daß ich sie in- einein wichtigenStücke ver-

fälscht hätte, weilich mich des Vorfalles mit
dem Ringe nicht bedienet, den die Königinndein
Grafen zum Unterpfaildsfihketunfehlbar-enBeä
gnadigun«g,falls er sichjemals eines Staatsver-
brechens schuldig machen solltkz gegeben habe:
so"--mu·ßmich dieses- sehrbefreindenjfJich hin
versichert; daß dieser Ring eine Erfindung des«
Calprenede ist, wenigstens habe ich in keineni
Geschichtschreibendas geringstedavon gelesen.»l

Allerdingsstandes Eorneillen frey, diesenUm-

stand mit dem Ringe zu nutzen, oder nicht«zu-
nutzen; aber darinn ging er zu weit, daßer ihn
für eine poetische Erfindung erklärte. Seine
historische-Richtigkeit ist neuerlich «·fastaußer
Zweifek gesetztworden; und die bedächtlichsten,
skeptischstenGeschichtschreiber-Hume und Ro-

bertson«haben ihn in ihre Werke aufgenom-
men. s

Wenn Robertson in seiner GeschichteVon

Schottland von der Schwermuth redet,. in"wel-

cheElisttbetb Vor ihrem Todes Versiel, so sagt er :’

»Die gemeinsteMeinung damaliger Zeit, und

vielleicht die wal)rscheinlichst"e,war diese, daß«
diefesUebel aus einer betrübten Reue wegen des

Grafen von Esset entstanden sey. Sie hatte
eine ganz ausserordentlicheAchtungfür das An-

«

— denken
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denkendiesesunglücklichenHerrn; und wiewohl
fieoft über seineHarrnåckigkeitklagte, so«nannte
sie doch seinen Namen selten Ohne Thranem
Kgrz vorher hatte sich ein Vorfall zugetragem
der ihre Neigung mir«neuer Zärtlichkeie»belebie,

-

und ihre-Betrübnißnochmehr vergäilte.Die

GräsinnVon Northingham, die auf ihrem Tod-
bette lag « wünschtedie Königinn zu sehen- UND

ihr ein Geheimnißznoffenbaren, dessenVer-

hehlung sie nicht ruhig würde sterben lassen.
Wie die Königinnin ihr Zimmer kam, sagte ihr
die Gräsinn, Esser habe, nachdem,ih·m.dasTo-
desnrrheilsgesprochen worden, gewünscht, die -

Königinn um Vergebung zn bitten, nnd zwar
auf diesArr, die Jhro Majestat ihm ehemals
selbstvorgeschrieben.Er habe ihr nehmlichden
Ring zuschickenwollen,den sie ihm, zur Zeig
derHuld, detBersicherungsgeschenkt,deß,
wenn er ihr denselben,bey einemetwanigzenzugx
glücke,als ein Zeichensendenwürde« ersieh
ihrer VölligenGnaden wiederum versichert"hal-
ten sollte. Lady Seroop seydie Person, durch
welche er ihn habe,ü.bersendenwollen; durch ein
Persehen aber seyer, nicht in der LadyScwop,

s

sondern in ihreHändegerathen. Sie habeih-
rem Gemahl die Sache erzehlt, (er wareiner
von den unversöhnlichstenFeindendes Esser,)
und der habeihr verbothen,denRing weder der

Königinnzu geben, noch dem Grafen zurückzu
sen-
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senden.
«

Wie die Grasinn deerniglnn ihr Ge-

heimnißentdeckt hatte, bath siedieselbe either-

gebung«;allein Elifabeth, die nunmehr sowohl
die Bosheit der Feinde Des Grafen- als ihre
eigene Ungerechtigkeiteinsal)e- daß sie ihn im

Ver-dachteines unbändiigenEigettsinnessgehabtz,
antwortete: Gott-mag Euch Vergehen;ich kann«

es nimmermehr! -·Sie" Verließdas Zimmer in

großerEntsetzung, mid von dem Augenblicke
an sanken ihre Lebensgeistergänzlich. Sie

» nahmweder Speise nochTrank zu sich; sieVer-—
«

weigerte sichallen Arzeneyenz sie kam in kein

Bette; sieblieb zehnTage nnd zehnNächteauf
einem Polster, ohne ein Wort zu sprechen, in

Gedankensifzem eine-n Finger im Munde, mit

offenen, Tauf die ErdejgeschlagenenAugen; bis

sie endlich, von innerlicher Angst der Seeleitz
nnd-vonst- langem Fasten-ganzenekräftee,den

Geist«ansfgab.«
-


